
im Widerspruch zum Fernstudium. Im Gegenteil, meine 
gesellschaftliche Tätigkeit hat mein Studium wesentlich 
erleichtert und midi umgekehrt auch in die Lage ver­
setzt, die im Studium gewonnenen theoretischen Er­
kenntnisse in meiner täglichen gesellschaftlichen Arbeit 
praktisch anzuwenden.

Ich habe am 1. Lehrgang teilgenommen, und es ist 
bekannt, daß bei der Durchführung dieses Lehrganges 
noch wenig Erfahrungen auf dem Gebiete des Fernstu­
diums Vorlagen. Viele Kollegen, die mit mir begonnen 
haben, haben im Laufe des Studiums vor den Schwie­
rigkeiten kapituliert und sind ausgeschieden. Vom 
Ministerium der Justiz ist mir während meiner ganzen 
Studienzeit keinerlei Anleitung und Unterstützung zu­
teil geworden. Nicht ein einziges Mal während der fast 
vierjährigen Studienzeit hat die Kaderabteilung mit 
mir eine Aussprache über mein Selbststudium, über 
meine Sorgen und Nöte geführt, nicht ein einziges Mal 
fand eine Kontrolle statt. Selbst während des Staats­
examens und bei der Aushändigung der Urkunde war 
kein Vertreter des Ministeriums der Justiz anwesend, 
obwohl immerhin zwölf Richter daran teilnahmen. Das 
ist ein Zeichen dafür, daß das Ministerium der Justiz 
das Fernstudium, zumindest den ersten Lehrgang, 
unterschätzte. Trotz aller Schwierigkeiten und gelegent­
licher Mutlosigkeit, die sich auch bei mir bemerkbar 
machte, habe ich nicht kapituliert und im Dezember 
1954 mein juristisches Staatsexamen mit Erfolg ab­
gelegt.

Das Fernstudium hat mich in zunehmendem Maße 
befähigt, meine Aufgaben als Richter und als Leiter 
der Behörde wesentlich besser zu erfüllen. Nicht zu­
letzt war es mir erst durch dieses Studium möglich, 
meine Arbeit auf die Lösung der großen politischen 
Probleme auszurichten.

Nicht anders wird es den Kollegen ergehen, die jetzt 
am Fernstudium teilnehmen oder zukünftig teilnehmen 
werden. Es kommt darauf an. sich nicht entmutigen 
zu lassen, wenn es hier und da „tote Punkte“ und 
„Krisen“ gibt. Sie sind kein Zeichen dafür, daß das 
Studium zu schwer ist, sondern daß die Arbeitsmethode 
verbessert werden muß. Disziplin, Gründlichkeit, Ge­
wissenhaftigkeit, Ausdauer und Ehrlichkeit führen in 
jedem Falle zum Erfolg, wenn dabei auch manche 
Klippe zu überwinden ist. Andererseits darf man sich 
natürlich auch nicht dazu verleiten lassen, das Stu­
dium auf die leichte Schulter zu nehmen. Gegen jede 
Art Unterschätzung des Fernstudiums muß ein un- 
erbitterlicher Kampf geführt werden.

Die Aufgabe, sich durch das Fernstudium die Fähig­
keit für das Staatsexamen zu erwerben, verlangt von 
jedem Richter und Staatsanwalt, daß er an sich selbst 
hohe Anforderungen stellt. Und von jedem Kaderleiter 
und Behördenleiter muß erwartet werden, daß er die 
Fernstudenten nicht nur mit schönen Worten, sondern 
mit Taten unterstützt.

Die Fernstudenten sind zum allergrößten Teil mit Be­
geisterung bei der Sache. Mit derselben Begeisterung 
müssen wir sie in ihrer Arbeit unterstützen und ihnen 
helfen. Denken wir dabei an die Worte von Karl Marx: 
„Es gibt keine Landstraße für die Wissenschaft, und 
nur diejenigen haben Aussicht, ihre hellen Gipfel zu 
erreichen, die der Ermüdung beim Erklettern ihrer 
steilen Pfade nicht scheuen.“

JACOB GRASS,
Direktor des Bezirksgerichts Leipzig

II
Jeder der Fernstudenten des ersten Lehrganges wird 

ebenso wie ich selbst festgestellt haben, daß uns das 
Fernstudium auch schon während des Studiums selbst 
eine große Hilfe war und uns die tägliche Arbeit 
wesentlich erleichterte. Ich persönlich kann mir über­
haupt nicht vorstellen, wie ich ohne das Studium 
meine fachliche Arbeit leisten sollte. Vor allem ist es 
das tiefgehende und systematische Grundlagenstudium 
(Politische Ökonomie des Kapitalismus und des Sozia­
lismus, Staatstheorie, Staatsrecht und Geschichte) ge­
wesen, das uns in unserer ideologischen Entwicklung 
entscheidend vorangebracht und uns eine wachsende 
Sicherheit in der fachlichen Arbeit vermittelt hat. So 
werden wir besser als bisher daran mithelfen können,

daß die Rechtsprechung in steigendem Maße ihre Auf­
gaben in bezug auf die Veränderung des Bewußtseins 
der Menschen erfüllt und sich so als ein Hebel beim 
Aufbau des Sozialismus, bei der Festigung der demo­
kratischen Gesetzlichkeit, zum Schutz und zur Festi­
gung unserer Arbeiter- und Bauernmacht bewährt.

Diese Hilfe, die das Studium jedem einzelnen schon 
für seine tägliche Arbeit gab, versetzte uns in die Lage, 
mit den Belastungen, mit denen alle Fernstudenten zu 
kämpfen haben, und den sich daraus ergebenden Kri­
sen fertig zu werden und durchzuhalten. Denn sicher­
lich stellte das Fernstudium an uns große Anforderun­
gen, die zu erfüllen oft viel Willenskraft und Energie 
erforderten.

Nach meiner eigenen Erfahrung unterstützt es das 
Studium, wenn man sich nicht jeder außerdienstlichen 
gesellschaftlichen Arbeit entzieht; denn man unterliegt 
sonst leicht der Gefahr, die Dinge allzu abstrakt zu 
studieren, sich den Marxismus-Leninismus durch Ge­
dächtnisakrobatik anzueignen und dadurch zu solchen 
Fehlern verleitet zu werden, wie sie auf dem 21. Ple­
num des Zentralkomitees der Sozialistischen Einheits­
partei Deutschlands über die Propagandaarbeit fest­
gestellt wurden. So hat mir z. B. meine Zirkellehrer­
tätigkeit in verschiedenen gesellschaftlichen Organisa­
tionen während der ersten 2V2 Jahre meines Studiums 
wesentlich geholfen und manche Stunde Arbeit am 
Schreibtisch erspart, weil man die Probleme am tiefsten 
verarbeitet, wenn man sie anderen Menschen erläutern 
muß. Man bleibt dann nicht an der abstrakten Formu­
lierung hängen, sondern ist gezwungen, sich mit den 
Problemen tatsächlich auseinanderzusetzen, um sie so 
verständlich vermitteln und erklären zu können. Das 
hat für den Fernstudenten seinen unmittelbaren Vor­
teil darin, daß er bei den Prüfungen viel geübter ist, 
die Dinge überzeugend zu entwickeln und aufzubauen, 
statt im Gedächtnis krampfhaft die Formulierungen 
zusammenzusuchen, die er einmal gelernt hat. Hinzu 
kommt noch, daß gerade der Jurist mehr als jeder 
andere der Gefahr erliegt, sich den Marxismus-Leni­
nismus nur abstrakt anzueignen, anstelle wissenschaft­
licher Auseinandersetzung Haarspaltereien vorzuneh­
men und so leicht auf Abwege zu geraten.

Allerdings war es bei den Vorbereitungen auf das 
Staatsexamen unerläßlich, daß eine weitgehende Ent­
bindung von außerdienstlichen Funktionen erfolgte, da 
das Staatsexamen eine konzentrierte Vorbereitungs­
arbeit verlangt. Die Art der Durchführung des Staats­
examens selbst bedeutete für uns eine weitere Quali­
fizierung. So waren viele von uns das erste Mal ge­
zwungen, eine umfangreiche, wissenschaftlich begrün­
dete, schriftliche Arbeit zu leisten. Diese vier Wochen 
intensiver Bearbeitung eines wissenschaftlichen Ptot 
blems hat so viel positive Erfahrung und Ergebnisse 
für jeden einzelnen mit sich gebracht, daß unabhängig 
vom examensmäßigen Ergebnis dieser Arbeit ihre An­
fertigung selbst bereits eine Qualifizierung bedeutete, 
die sich unbedingt auf unsere weitere Arbeit auswir­
ken mußte. Wünschenswert wäre es allerdings gewesen, 
wenn uns auch zur Vorbereitung auf die mündlichen 
Prüfungen, die für den ersten Lehrgang bei allen 
Fakultäten gleichzeitig durchgeführt wurden, wenig­
stens ein kurzer Studienurlaub gewährt worden wäre. 
Die einzelnen Ergebnisse hätten dann noch weit besser 
sein können.

Was die Organisierung des Studiums anlangt, 
so gibt es m. E. kein „Rezept für alle“. Der eine stu­
diert mit größerem Erfolg im Kollektiv, für den ande­
ren ist es unmöglich, wirklich konzentriert zu arbeiten, 
wenn sich noch ein zweiter im Zimmer befindet. Jeder 
muß letzten Endes mit der Zeit selbst dahinterkom­
men, wie er entsprechend seiner Veranlagung den 
größten Erfolg erzielt. Dies kann für den einzelnen zu 
verschiedenen Zeiten sogar ganz verschieden sein. So 
wird es z. B. zeitweise dienlicher sein, eine Stunde zu­
sätzlich zu schlafen und damit mehr Kräfte aufzu­
bauen, als zur Nachtzeit noch eine Konzentration er­
zwingen zu wollen. Wichtig dabei ist, daß seitens der 
Konsultationspunkte eine viel individuellere Betreuung 
der einzelnen Fernstudenten erfolgt und ihnen dadurch 
mehr als bisher Hilfe gegeben wird, Krisen und Rück­
schläge im Studium zu überwinden. Diese individuelle 
Hilfe macht sich schon deswegen notwendig, weil wir
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